
Proletarier »Iler Länder, vei

Der Dreher, Christian Gutjahr zählt zu denjenigen chen Jahrespläne mit bedeutendem Zeitvorsprung be- 
Zementwerkern von Semipalatinsk, die ihre persönli- wältigt haben.

Foto: D. Neuwirt

Im Präsidium des 

Obersten Sowjets der 

Kasachischen SSR

Die Arbeit 
des Personenverkehrs 
verbessern

Es fand eine Sitzung des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt. Es wurden 
die Berichte des Ministers für 
Autotransport, Genossen A. K. 
Shakupow, und des Ministers für 
Kommunalwirtschaft, Genossen A. I. 
Tschernyschow, über den Stand der 
Bedienung der Werktätigen der 
Republik mit dem Kraftfahrzeugver­
kehr und elektrischem Transport 
enfge gengenommen.

Im angenommenen Beschluß wird 
vermerkt, daß im verflossenen 
Planjahrfünft In der Republik eine 
bedeutende Arbeit in der Weiter­
entwicklung des Personenverkehrs 
geleistet wurde. Die Omnibus- 
und Taxiparks wurden vergrößert, 
die Länge der Auto-, Straßenbahn- 
und Trolleybusstrecken ist gewach­
sen. Fast 2 200 Siedlungen und 
Zentralgehöfte der Sowchose und 
Kolchose sind mit den Gebiets­
und Rayonzentren durch Kraftom­
nibusverkehr verbunden.

Zugleich vermerkte das Präsidium, 
daß in Atma-Ata, Karaganda, Te­
mirtau Ust-Kamenogorsk, Pelropaw- 
lowsk und in einer Reihe anderer 
Städte in der Bedienung der Be- 
völkernug mit Kraftfahrzeugverkehr 
ernste Mängel zu verzeichnen sind. 
Oft werden die Fahrpläne der 
Omnibusse und der Trolleybusse 
verletzt.

Die Leiter einer Reihe von Auto 
wirtschaften ergreifen keine ent­
sprechenden Maßnahmen zur vol­
len Komplettierung der Maschinen 
mit Fahrern und zu ihrer effektiven 
Nutzung. V

Das Präsidium des Obersten So­
wjets verpflichtete die Ministerien 
für Aufofransport und für Kommunal­
wirtschaft, die Unterlassungen zu 
beheben, konkrete Maßnahmen zur 
Verbesserung der Bedienung der 
Bevölkerung auszuarbeiten und 
durchzuführen, dabei besonderes 
Augenmerk der Transportierung 
der Arbeiter zu den Nachtarbeits­
schichten und der Schüler in de- 
ländlichen Gegend zu schenken, 
die Arbeit in der Ausbildung von 
Fahrern und zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin zu verbessern.

Die Sitzung leitete der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
S. B. Nijasbekow.

(KasTAG)

Zum Wohl des Vi 
im Interesse des
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= In der Republik finden Versammlungen des Parteiaktivs statt, gew 
Ëvemberplenums des ZK der KPdSU. Die Vcrsammlungstellnehn 
=welse Innen- und Außenpolitik des ZK der KPdSU und seines Polltbü 
=gung der Wirtschaftsmacht unseres Landes und die Aufrcchterhalt
=lst.
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TALDY-KURGAN. (KasTAG). Ei­
ne Versammlung des Gebietspartei­
aktivs erörterte die Ergebnisse des 
Novcmberplenums des ZK der 
KPdSU und die Aufgaben der Ge­
bietsparteiorganisation.

Der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans M. B. Iksanow hielt 
ein Referat.

Die Versammlungsteilnehmer ho­
ben die äußerste Wichtigkeit der 
Beschlüsse des Novembcrplcnums 
des ZK der KPdSU hervor, spra­
chen von der großen Bedeutung des 
Beschlusses. „Über die internatio­
nale Tätigkeit des Zentralkomitees 
nach dem XXIV. Parteitag", der 
?um Bericht des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. L. 1. Breshnew, 
angenommen wurde.

Der Sekretär des Taldy-Kurga­
ner Stadtparteikomitces, M. Talki- 
baj.-w betonte, daß die Kommuni­
sten. alle Werktätigen der Stadt 
die Innen- und Außenpolitik der 
Partei, die auf die vollere Bclriedi- 
Eung der materiellen und geistigen 

edurfmsse der Sowjetmenschen, 
die Sicherstellung eines neuen Auf­
schwungs der gesellschaftlichen 
Produktion, auf die Stärkung der 
ökonomischen und Verteidigungs­
macht des Landes gerichtet ist, ein­
mütig billigen.

Der Redner sagte, daß der 
Fünfjahrplan nur durch begeisterte 
Arbeit und schöpferische Aktivität 
eines jeden Arbeiters und Fach­
manns erfüllt werden kann. Dut­
zende Brigaden und Arbeitsschich­
ten der Betriebe der Stadt liefern 
heute schon Erzeugnisse für das 
Jahr 1972.

Sie Initiative, den Fünfjahrplan 
in vier Jahren zu erfüllen, fand 
weitgehende Unterstützung in den 
Belegschaften der Industriebetriebe, 
der Baustellen und Autotransport­
organisationen.

Die Hauptaufgabe, die die Schaf­
fenden des Rayons vor sich stell­
ten. betonte der Sekretär des Rav- 
onparteikomilccs Gwardejsk. A. K. 
Bragin, ist die Erhöhung der Pro­
duktion von Getreide. GcrnÜSe 
und tierischen Erzeugnissen, Die 
Sowchosarbeiler und Kolchosbau­
ern antworten auf die Fürsorge 
der Partei mit neuen Arbeitslei­

stungen. Der Rayon hat den Plan 
des Verkaufs von Getreide. Kartof­
feln an den Staat überboten. Die 
Viehzüchter der Sowchose „Sa- 
rybulakski" und „Lenin" leisteten 
durch die Übererfüllung ihrer Plan­
aufgaben in der Produktion von 
Fleisch und Milch einen wägbaren 
Beitrag. Dem Beispiel der Bestwirt­
schaften folgen die anderen Wirt­
schaften.

Der Brigadier der Bau-Montage­
verwaltung Nr. 47 A. S. Gusselni­
kow erklärte: „Ich und meine Ar­
beitskollegen unterstützen innigst 
die weise und weitsichtige Politik 
unserer Partei. Wir Bauarbeiter 
werden auch fernerhin für die Ver­
kürzung der Bauzeiten und Ein­
sparung der Baustoffe kämpfen. 
Die Brigade hat sich verpflichtet, 
die Errichtung eines Mehrfamilien­
hauses vorfristig zu beenden."

Der Plan für die Entwicklung der 
Volkswirtschaft im neuen Jahr­
fünft. erklärte die Arbeitsgruppen­
führerin des Kirow-Kolchos. Ray­
on Panfilow. K. Aitshanowa. ist 
noch eine Bekräftigung der ständi­
gen Sorge der Partei und Regie­
rung um das Wohl der Sowjetmen­
schen. Die Schaffenden der Felder 
werden alles dafür tun. um die 
Aufgaben der Partei zu erfüllen, 
damit die Erfolge der Bestarbeiter 
zum Gemeingut eines jeden wer­
den.

In Debatten sprachen ,. auch der 
Sekretär des Gebictskomsomolko- 
mitecs W. M. Shukow, der Sekre­
tär des Parteikomitees des Kombi­
nats von Tekeli W. D. Badjukow.

In der angenommenen Resolu­
tion billigte die Aktivvcrsammlung 
die Beschlüsse des; Novemberple- 
nums des ZK der KPdSU, die Tä­
tigkeit des Zentralkomitees der 
Partei, des Politbüros des ZK in 
der Realisierung der "Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU.

An der Arbeit der Versammlung 
beteiligte sich der Instrukteur der 
Abteilung für Organisationspartei- 
•arbeit des ZK der KPdSU, J. N. 
Totschilin.

ZELINOGRAD. (KasTAG). Die 
Teilnehmer der hier stattgefunde- 
nen Versammlung des Gebictspar- 
teiaktivs billigten aufs wärmste 
die friedensdienliche Außenpolitik 
der Partei und brachten ihr Bestre­
ben zum Ausdruck, noch 
besser zu arbeiten.

Der Erste Sekretär des Gebiets- 
Carteikomitees, N. J. Krutschina, 
ielt ein Referat über die Ergebnis­

se des Novcmberplenums des ZK 
der KPdSU und die Aufgaben der 
Gebietsparteiorganisation.

Der Erste Sekretär des Zelino- 
grader Stadtparteikomitces. T. F. 
Pawlow, betonte, daß die Mehrheit 
der Produktionskollektive der Stadt 
die Aufgaben des Fünfjahrplans er­
folgreich ins Leben umsetzen. Der 
Erste Sekretär des Zelinograder 
Rayonparteikomitees, J. M. Solota­
rjow berichtete über den großen 
politischen und Arbeitsaufschwung, 
der von den Beschlüssen des No- 
vemherplenums des ZK der 
KPdSU hervorgerufen wurde.

Der Sekretär des Parteikomitces 
des Neuland-Bergbau-Chemiekombi- 
nals W. F. Jaroslawkina teilte 
mit. daß das Kollektiv des Be­
triebs den Jahrcsplan der Produk­
tion von Ammophos bewältigt hat. 
Im nächsten Jahr wird es Dünge­
mittel für alle Gebiete der Republik 
liefern. •

Der Direktor des Sowchos 
„Ksylsharski", P. M. Chochlunow, 
erklärte: „Unser Kollektiv ist be­
strebt. durch Stoßarbeit die Erfül­
lung der P'anaufgaben des Jahr­
fünfts zu beschleunigen, die wirt­
schaftliche und Verteidigungsmacht 
der sozialistischen Heimat zu fe­
stigen."

Über die Kampfesstimmung 
und den heißen Arbeftscnthusias- 
mus der Bergleute des Berg­
werks „Bestjubc" sprach der Orts­
hauer der Grube „Sapadnaja" 
N. G. Kurassow. Unsere Brigade, 
sagte er. arbeitet schon zwei Monn 
te für das Jahr 1972. Es besteht 
kein Zweifel, daß wir die Pläne 
des Jahrfünfts, die die Partei vor­
gemerkt hat, vorfristig erfüllen 
werden. 

billigte die Versammlung — einmü­
tig die Beschlüsse des November- 
plenums des ZK der KPdSU.

KUSTANAI. (KasTAG). Im Ge­
werkschaftshaus fand eine Ver­
sammlung des Aktivs der Gebiets­
parteiorganisation statt, die den Er­
gebnissen des Novemberplenums 
des ZK der KPdSU gewidmet war.

Das Büromitglied des ZK der 
KP Kasachstans. Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR. B. A. Aschimow, hielt ein 
ReferaL

„Das Novemberplenum des ZK 
der KPdSU hat nicht nur das er­
habene Programm der schöpferi­
schen Arbeit für das neunte Plan­
jahrfünft bestätigt", sagte der Er- 
ste Sekretär des Kustanaicr Stadt­
parteikomitees Sch. Sh. Shanybe- 
kow, „sondern auch das erste Fa­
zit der Arbeit der Sowjetmenschen 
nach dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU gezogen. Die Kommuni­
sten. alle Werktätigen der Stadt 
unterstützen aufs wärmste die 
Plcnumsbeschlüsse, billigen voll 
und ganz die Innen- und die Au- 
ßcnoolitik des Leninschen Zentral­
komitees unserer Partei, mehren ih­
re Arbeitsbemühungen in den Wer­
ken. Fabriken, an den Baustellen. 
Viele Betriebe haben ihren Jahres­
plan schon bewältigt. Die Parteior­
ganisationen mobilisieren alje ihre 
Bemühungen, um in der nächsten 
Zeit neue Produktionsreserven zu 
erschließen."

Ans Rednerpult tritt der Direktor' 
des Stationssowchos B. N. Klimow. 
Er sagt:

„Auf dem Novemberplenum des 
ZK der KPdSU wurde ein großes 
Augenmerk auf den weiteren rapi­
den Aufstieg der Agrarproduktion 
auf die vollständige Befriedigung 
der Ansprüche der Sowjetmenschen 
gelenkt. Für die Entwicklung der 
Landwirtschaft im neunten Plan- 
iahrfünft weist der Staat kolossa­
le Mittel zu, liefert viel Technik 
eine nie gesehene Entfaltung er­
fährt die Bautätigkeit auf dem 
dachen Lande. Es ist die Pflich" 
der Schaffenden der Landwirt 
schäft, die Fürsorge der Partei 
mit neuen Arbeitstaten zu erwidern 
die Produktion von Getreide, tieri­
schen Erzeugnissen rapid zu stei­
gern. Das Kollektiv unseres Sow- 

tunt«n im Ausston oer uoerpian- 
mäßigen Warenproduktion vorfri­
stig erfüllt. Die Hüttenwerker des 
Landes erhielten von den Aufberef- 
tern des Kombinats 220000 Ton­
nen Eisenerzkonzentrate über den 
Plan hinaus.

Die Bergleute und Aufbereiter 
haben in diesem Planjahrfünft 
große Aufgaben zu bewältigen. 
Die Leistungsfähigkeit des Berg­
baugiganten wird zum Ende von 
1975 auf 32.5 Millionen Tonnen Erz 
Sm Jahr gebracht werden. Die Er­
zeugung von Eisenerzpellets wird 
sich um vieles vergrößern.

„Die Werktätigen des Rayons", 
erklärte der Erste Sekretär des 
Ravonparteikomitees Urizkoje 
N. W. Gnojcwoi, „billigen einmütig 
die Beschlüsse des Novemberple­
nums des ZK der KPdSU. Die Po- 
litinformaloren und Agitatoren lei­
sten große Arbeit in der Erläu­
terung der Plenumsbeschlüsse".

In den Debatten sprachen auch 
die Melkerin L. W. Konowalowa 
aus dem Sowchos „Karassu". der 
Leiter der Hauptverwaltung „Glaw- 
kustanaistroi" M. M. Soloduchin. 
der Mechanisator J. W. Gluchow 
aus dem Sowchos „Borowskoi" und 
andere.

In der Versammlung hielt der 
Zweite Sekretär des Gebietspartei­
komitees O. A. Kosybajew eine 
Ansprache, der auf die Aufgaben 
in der Erfüllung der Beschlüsse 
des Novcmberplenums des ZK der 
KPdSU einging.

In der angenommenen Resolution 
billigte die Versammlung des Ak­
tivs einmütig die Beschlüsse de« 
Novemberplenums des ZK der 
KPdSU und versicherte das Zen­
tralkomitee der KPdSU, daß die 
Kommunisten, alle Werktätigen des 
Gebiets sidh noch enger um das 
Leninsche ZK scharen und ihre 
ganze Kraft der erfolgreichen Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, der erhabe­
nen Pläne des kommunistischen 
Xufbaus In unserem Lande widmen 
werden.

An der Arbeit der Versammlung 
les Aktivs beteiligte sich der Sek­
torleiter In der Abteilung für orga­
nisatorische Parteiarbeit des ZK 
der KPdSU G. P. Burkow. 

orgi Markow auf einer Festver­
sammlung in Moskau, die dem 70. 
Geburtstag des Autors von „Die 
Zerschlagung" und „Die junge 
Garde" gewidmet war.

Nach der Größe seines Talentes, 
nach seinem Einfluß auf den Leser, 
nach der Stärke seiner Einwirkung auf 
die Entwicklung der Gegenwarts­
literatur steht Fadejew in einer Rei­
he mit solchen Giganten der so­
wjetischen Klassik wie Gorki und 
Majakowski, sagte Markow weiter.

Seine hervorragenden Werke lo­
ben und kämpfen, sie helfen uns, 
neue Generationen sowjetische! 
Patrioten im Geiste grenzenloses 
Treue zur sozialistischen Heimat 
und zur Kommunistischen Partei zu 
erziehen, sie helfen dem Volk, die 
kommunistische Gesellschaft aufzu­
bauen.

Der Redner verwies ferner da­
rauf, das A. A. Fadejew einer da» 
prominenten und aktiven Vertrete» 
der Friedensbewegung der Völker 
war. Er hat seine Bemühungen in 
diesem Tätigkeitsbereich mit den 
brillantesten Repräsentanten der 
Weltkultur gefeilt. .

Auf der Festversammlung, die 
im Tschaikowski-Saal stattfand, nah­
men Literatur-, Kultur- und Kunst­
schaffende sowie Vertreter des so­
wjetischen Komsomol teil, der im 
Roman „Die junge Garde" besun­
gen wird.

Das Mitglied des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
A. L Mikojan sprach über seine 
Erinnerungen an Fadejew. Die 
Redner würdigten voller Anerken­
nung den Beitrag Fadejews zur Or­
ganisation der multinationalen So- 
wjeliteratur und zur Gründung des 
Sch'iftsfellerverbandes der UdSSR.

Die sowjetische Presse veröffent­
lichte aus Anlaß des 70. Geburtsta­
ges von Fadejew umfassende Mate­
rialien Lileraturforscher unterstrei­
chen. daß gerade die überaus enge 
Verbundenheit Fadejews mit dem 
Werk der Partei all seinen Büchern 
Zielstrebigkeit und die Anziehungs­
kraft de< Lebenswahrheit gab. die 
in literarischen Gestalten von frap­
panter Authentizität und Tiefe zum 
Ausdruck kommt.

(TASS)
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Vor zehn Jahren absolvierte Iwan Jakowlewitsch 
Gen die Musikfachschule In Syktywkar. Danach dien­
te er In der Sowjetarmee, wo er die Laienkunst leite­
te, später arbeitete er als Muslklehrer.

Jetzt Ist Iwan Jakowlewitsch schon mehrere Jahre 
In der Musikschule des Dorfes Michailowka, Swerd­

low-Rayon, tätig. Seine Zöglinge haben sich inzwi­
schen gute Kenntnisse angeeignet.

UNSER BILD: Musiklehrer Iwan Jakowlewitsch 
Gen und seine Schülerin Valentine Pfeifer während 
einer Musikstunde.

Foto: J. Enns
Gebiet Dshambul

Zum 125. Geburtstag Dshambuls

UNSERE ERSTE DEKADE
1936 fand In Moskau die erste Dekade der kasachischen Lite­

ratur und Kunst statt. Darüber erzählt der Teilnehmer dieser Deka­
de, heute Verdienter Schauspieler der Kasachischen SSB, Muchamct- 
kall Tawanow. M. Sh. Tawanow hat das Abal-Theater In der Stadt 
Dshambul gegründet und arbeitet auch gegenwärtig In diesem Schau- 
splelerkollektlv.

Unsere Delegation, die vom 
Vorsitzenden des Rates der 
Volkskommissare der Kasachi­
schen Republik1 Temlr Dshurge- 
now geleitet wurde, zählte mehr 
als 300 Personen. Darunter waren 
Muchtar Auesow. Saken Seiful- 
Hn. Kuljasch Balsseltowa. Serik 
Koshamkulow und andere be­
kannten Schriftsteller und Künst 
ler. Doch Hauptsache: unter uns 
befand sich der berühmte Dich­
ter und Akyn Dshambul Dshaba­
jew. Ich hatte den Auftrag, ihn 
als Dolmetscher überall zu be­
gleiten.

Als wir Im Bolschoitheater 
waren, trat als erster Dshambul 
Dshabajew auf. Er sang Lieder 

über Lenin, über die Heimat, 
über Gorki u. a.

Stürmischer Beifall wurde ge­
spendet. Man überschüttete den 
Sänger buchstäblich mit Blumen­
sträußen. und Michail Iwano­

witsch Kalinin (dem Konzert 
wohnten die Leiter der Partei 
und Regierung bei) kam auf die 
Bühne, um Dshambul die Hand 
zu drücken. Unserem Akyn stan­
den Freudentränen in den 
Augen.

Am anderen Tag wurden die 
Bühnenstücke ..Kys-Shybek" von 
Muchtar Auesow und Saken Sei- 
fulllns „Kysyl-sukar" (Der Rote 
Falke) aufgeführt: Die Hauptrol- 
en spielten Kuljasch Balsselto­

wa und Kurmanbek Dshambyr- 
bajew.

Den Konzerten und Bübnen- 
aufführungen wohnten viele be­
kannte Schauspieler bei: Leonid 
Utjossow, Ljubow Orlowa. Lydia 
Ruslanowa und andere. Sie 
schätzten die Darbietungen unse­
rer Künstler hoch ein. Auch in 
der Presse wurden Berichte und 
Rezensionen veröffentlicht, die 
den Teilnehmern der Dekade Ka­
sachstans In Moskau Lob spende­
ten. Zwölf unserer Künstler wur­
den mit Orden ausgezeichnet. 
Dsahmbul Dshabajew wurde der 

Orden „Ehrenzeichen” verliehen, 
und alle Dekadeteilnehmer wur­
den prämiert.

Es ist für mich eine sehr an­
genehme Erinnerung, daß Ich 

die Ehre hatte, zusammen mit 
dem großen Akyn Dshambul an 
dieser Dekade In Moskau teil­
zunehmen.

Ein ergreifendes Stück
Dai schöplerlsche Kollektiv des KuStanaier Gorki-Gebietslhealeri 

die neue Aufführung „Rege dich nicht auf, Mamal" vorbereitet hat, k„.in 
man mit Recht ein multinationales nennen. Autor des Bühnenstücks ist de 
begabte georgische Dramatiker Nodar Dulebodie. Regisseur der Vorste - 
lung — Pawel Schirschow, ein Russe, und Bühnenaussfatter — der Mak 
Serik Mursagulow, ein Kasache.

Auch die Schauspieler sind verschiedener Nationalität — Russen, Ukrai­
ner, ein Deuseher und ein Jude. Gemeinsam haben sie ein Werk auf die 
Bretter gebracht, das auf die Zuschauer einen guten Eindruck machte. Es 
Ist ein ergreifendes Stück, da der Autor die Wirklichkeit scharf beobachte 
hat, sie markant und ausdrucksvoll darstellt und dabei jenen Teil der tu 
gendllchen tadelt, die sich von verschiedenen ultramodernen Vergnügun­
gen hlnrelßeH lassen.

UNSER BILD: Eine Szene aus der Aufführung „Rege dich nicht auf, ( 
mal”

W. WORONIt
Foto des Verfassers

Heller Stern der Astronomie
(Zu Johannes KEPLERS 400. Geburtstag)

„In der Astronomie des Sonnen­
systems entdeckte Kepler die Be­
wegungsgesetze der Planeten, und 
Newton formulierte sic vom Stand 
punkt der allgemeinen Gesetze dei 
Bewegung der Materie."

(Fr. ENGELS. Dialektik der 
Natur).

DER bcrültmlc deutsche Astro­
nom. Mathematiker Johannes 

Kenlci entdeckte auf Grund der 
Lenre de« hervorragenden polni­
schen WissertschaftTers Nikolaus 
Kopernlkus die Bewegungsgesetz' 
acr Planeten. Das war sein wich 
tigster Beitrag in der Astronomie

Johannes Kepler wurde am 2> 
Dezember 1571 In der Stadt We 
(Württemberg. Deutschland) In ei 
ner armen Familie geboren. Da e 
als schwächliches Kind herar 
wuchs, aber frühzeitig auffallende 
geistige Fähigkeiten aufwies, se 
hatten seine Ellern für ihn den Be­
ruf eines Geistlichen vorbcstimmt. 
In Well lebten hauptsächlich Ka­
tholiken. Keplers waren aber Pro­
testanten. und dieser Umstand 
wirkte sich für Kopier oh sehr 
Nachteilig aus. Kepler besuchte an­
fangs mit großen Unterbrechun­
gen die Elementarschule, dann 
wurde er auf Kosten der Gemein­
de nach Adelberg in eine Kloster­
schule geschickt. Zwei Jahre später 
wurde er in das protestantisch-theo­
logische Stift zu Tübingen aufge­
nommen. Dieses Stift war einem 
Gymnasium ähnlich und gab den 
Absolventen das Recht, in die Uni­
versität Tübingen elnzutrcten, die 
damals als wirbliges Zentrum der 
protcs'antischen Theologie galt. Im

Jatirc 1589 bezog Kepler ule phllo 
sophlsche Fakultät der Universität 
Tübingen, doch er fühlte sich mehr 
zur Astronomie und Mathematik 
hingezogen. Hier geriet er unter 
den Einfluß des Profesaori der Ma­
thematik Michael Maestlin, der ihm 
Crival die Prinzipien des koperni 
attischen Weltsystems belbrachlF

Maestlin war überzeugter Anhän 
ger der heliozentrischen Lehre von 
Kopcrnikus. doch auf Grund de« 
Senatbeschfusses der Universität 
war er gezwungen, seine Vorlesun­
gen In Astronomie auf Grund de- 
gcozentrischen Plolemäischen Welt 
svstems durchzuführen.

Im Jahre 1593 ah-ohlerle Keplc 
die Universität und übernahm in 

Gratz (Österreich) die Stelle eines 
Gyinnasienlehrers, wo er Mathema­
tik und Astronomie unterrichtete. 
Hier veröffentlichte er 159G sein er­
stes Werk „Weltgeheimnis", in wel­
chem er als Anhänger Von N. Ko- 
pernikus auftrat. Tycho Uralte und 
Galileo Galilei, denen Kepler zu je 
einem Exemplar dieses Werkes zu- 
„ommen ließ, sahen sofort in der 
Person Keplers eirten auigehenden 
Stern in der Astronomie.

1598 begann in Österreich eine 
Heftige Protestantenverfolgung, un­
ter der auch Kepler zu leiden Ital­
ic. 1600 machte man ihm den Vor- 

, schlag: entweder den katholischen 
’ Glauben anzunehmen oder das 

Land zu verlassen. Er entschied 
-sich für das Letzte. Im Herbst 1600 
wurde er von Tycho Brahe als Mit­
arbeiter nach Prag cingeladen. Die- 
■c Einladung nahm er auch sofort 
in. Als Tycho Brühe unter seinen 
'Titarbeltern die Pflichten in der 
Sternwarte zur Prag verteilte, be­
kam Kepler den Auftrag — den 
Planeten Mars zu erforschen. Kep­
ler übernahm den Auftrag mit vol­
lem Ernst und legte dabei großen 
Erfindungsgeist an den Tag. Au­
ßerdem übernahm er die Berech­
nung der neuen Planelentabellcn.

Nach einem Jahr starb Tycho 
Brahe. und Kepler wurde als sein 
Nachfolger zum kaiserlichen Ma­
thematiker ernannt, aber Ihm wurde 
nur der halbe Lohn zugesprochen. 
Auch dieser wurde ihm später sehr 
unregelmäßig und nicht immer voll 
ausgezahlt.

Was Keplers Forschungsarbeit 
anbetrifft, so gestalteten sich die 
Verhältnisse für ihn sehr günstig 
im Verlaufe von 25 Jahren seines 

I

weiteren Lebens beschäftigte sich 
Kepler hauptsächlich mit der Bear­
beitung dieser Beobachtungen und 
dem Aufbau einer vollständigeren 
Theorie des Sonnensystems. Aber 
noch bevor diese Riesenarbeit ih­
ren Abschluß fand, gelang es ihm, 
einige weniger wichtige Werke zu 
veröffentlichen. Hierzu gehören 
z. B. zwei Schriften über einen 
neuen Stern, der 1604 erschien, ein 
Traktat über die Anwendung der 
Optik in det Astronomie, die Be­
schreibung eines neuen Fernrohrs 
eigener Konstruktion u. a.

Im neuen Fernrohr, das auch 
heute noch Anwendung findet und 
seinen Namen trägt, sind zwei Bi­
konvexlinsen angebracht. Dieses 
Fernrohr wat bedeutend besser als 
das primitive Fernrohr von Gali­
lei.

Die Vorstellung von Kopernikus. 
daß sich die Planeten in exzentri­
schen Kreisbahnen um die Sonne 
bewegen, ließ sich nicht unmittel­
bar mit den zahlreichen Beobach­
tungen Brahcs in Einklang brin­
gen. Nach jahrelangen Berechnun­
gen fand Kepler die ersten zwei 
der nach ihm benannten Planeten- 
gesetze, die auch heute noch ihre 

ültigkcit nicht verloren haben.
Als Hauptwerk Keplers gilt die 

„Neue Astronomie" (1609), in wel­
chem die Bewegungen des Plane­
ten Mars nacli dem Beobachtung' 
material von Tycho Brahe erläutert 
wird. In diesem Werk wurden die 
ersten zwei Bewegungsgesetze des 
Planeten formuliert.

Durch Keplers zwei Gesetze war 
das kopernlkanische Weltbild von 
seinen Mängeln befreit und exakt 
bewiesen.

Nach dem Tode seines Schutz­
herrn Kaiser Rudolfs II. war Kep­
ler aus’ materiellen Gründen ge­
zwungen, Prag zu verlassen.

Gelungenes 
Konzert

Unlängst wurden den Bestar­
beitern des Dorfes Krymskl auf 
der Versammlung im Kulturhaus 
Ehrenurkunden eingehändigt. 
Unter den Gefeierten waren die 
Traktoristen Viktor Jürgensohn, 
Viktor Mltrlzkl, Fjodor Bensak, 
der Schofför Andrej Helnert und 
viele andere.

Nach der Versammlung gaben 
die Laienkünstler ein großes 
Konzert. Lauten Beifall erntete 
das Estradenensemble — Valerl 
Burlajew, Woldemar Zwetzlg. 
Alexander Charitonow. Anatoli 
Konstantinow — der Bajanspie- 
lcr Johann Berns. Mit schönen 
Liedern erfreuten die Lehrerin­
nen Maria Ziegler und Elwlra 
Neubnuer. Galja Kuptschik. Ma­
ria Müller die Zuhörer. Alle ver­
ließen das Kulturhaus mit guter 
Stimmung und wünschten sich 
noch tnehr solcher Abende.

Emilie BAUER
Gebiet Kustanai

Kepler nahm eine Stelle am 
Gymnasium in Linz (1612) an. In 
seiner Freizeit beschäftigte er skli 
mit seiner Licblingssache — dei 
Astronomie — untf grübelte über 
die Geheimnisse des Sonnensystems 
nach. Als Ergebnis vieljähriger 
Forschungen entstand ein neues 
Werk ..Weitharmonien" (1619), das 
aus fünf Bänden bestand. Im 5. 
Band dieses Werkes gab er die 
Formulierung des dritten Gesetzes 
der Planetenbewegung, das fak­
tisch die allgemeine Gesetzmäßig­
keit sämtlicher Planctenbewegun- 
gen aufwics. Es lautet: Die Qua­
drate der Umlaiifszelten der Pla­
neten verhalten1 sich wie die dritten 
Potenzen der großen Halbachsen 
ihrer Bahnen.

Dieses Keplerschc Gesetz stell­
te den Zusammenhang zwischen 
der Entfernung der Planeten voji 
der Sonne und ihren Umlaufszeiten 
um die Sonne fest. Es erlaubt, die 
Umlaufszeit eines Planeten festzu­
stellen, wenn seine Entfernung von 
der Sonne bekannt ist, und umge­
kehrt.

Aus den Keplerschen Gesetzcr 
leitete der englische Physiker 
Mathematiker und Astronom Isaa« 
Newton (1643 — I727| das Gravi­
tationsgesetz ab. das die Grundlage 
der Himmelsmechanik bildet.

Die Kcplcrsclicn Werke spielten 
eine große historische Rolle, da 
sie die Grundlage des weiteren 
Fortschritts in der Astronomie bil 
deten.

In dieser Zeit schrieb Kepler 
auch ein anderes Werk — „Die 
kurzgefaßte Astronomie von Ko- 
Cernikus", das aus drei Bänden 
cstand. In diesem Werk wies er 

darauf hin. daß die ersten zwei 
Bewegungsgesetze der Planeten 
ursprünglich aus den Beobachtun­
gen des Marses aufgeslellt wurden 
sich faktisch auf sämtliche Plane­
ten, auf den Mond bei seiner Be­

Der Anfang 
ist gemacht

Wir, Studenten des 2. Studien­
jahres des Sowchos-Technikums, 
Rayon Sowjetski beschlossen ein 
Konzert zu veranstalten. Die Pro­
ben verliefen dreimal in der Wo­
che im Kulturhaus. Eine große Hil­
fe leistete uns bei der Schaffung 
der Vokalgruppe und des Chors 
der Mitarbeiter des Kulturhauses, 
der Bajanspicicr Johann Altergott.

Da kam endlich der langersehn­
te Tag. Der Zuschauerraum war 
bis zum letzten Platz besetzt. Ob­
wohl sich die Jungen sehr aufreg­
ten, verlief das Konzert mit gro­
ßem Erfolg. Besonders gefielen 
den Zuschauern die Darbietungen 
des Estrarfcnorchcstcrs ..Junost". 
Am nächsten Tag traten die Laien­
künstler mit ebensolchem Erfolg 
in der 3. Abteilung des Sowchos 
„Put lljitscha" auf. Den größten 
Bcifal' ernteten Shcnja Kamen­
skaja. Erna Deitz, Jelena Borgu- 
nowa. Galina Jakowtschuk.

L. KLASS
Gebiet Nordkasachstan 

wegung um die Erde und auf die 
vier Trabanten des Jupiters bezie­
hen. In diesem Werk gab Kepler 
eine exakte Theorie für die Son­
nen- und Mondfinsternisse und kor­
rigierte merklich die allgemeingül­
tige Entfernung der Erde von der 
Sonne. Jedoch die größte zeit- und 
kraftraubende Arbeit verlangte die 
Aufstellung der ersten Planetcnta- 
bellen, die auf Grund des helio­
zenirischen Weltsystems und der 
drei Planctcngcset’ze gemacht wur­
den. Mit diesen Tabellen, die kurz- 
wegs „Rudolfinisrhe Tabellen" ge­
nannt wurden, hatte Kepler fast ein 
Vicrteljahrhundert zu tun und vtr- 
ÖITentlichte sie erst im Jahre 1627. 
Mehr als anderthalb Jahrhunderte 
dienten diese Tabellen den Astro­
nomen der ganzen Well. Sie er­
möglichten cs. bei minimalen Be­
rechnungen rasch für einen beliebi­
gen Zcitnioment die Lage der Pla­
neten zu bestimmen. Das war ein 
voller Triumph lür die neue Welt­
anschauung!

Im Verlaufe seines ganzen Le­
bens mußte Johannes Kepler gro­
ße Not leiden. Die schweren mate­
riellen Sorgen belasteten ihn sehr; 
so hatte er unter dem Krieg zu 
leiden, seine Kinder starben und 
seine Mutter wurde in einem He­
xenprozeß angcklagf. Hierzu ka­
men noch die Protestantcnver- 
folgungen jener Zeit die sich ihm 
oftmals in den Weg «teilten. Be­
sonders verschlechterte sich seine 
Lage in den letzten Jahren «eines 
Lebens. Da« ihm zugesicherte Ge­
halt bekam et nur zu einem klei­
nen Teil ausgezahlt. Um «eine 
Rechte durenzusetzen. reiste Keplei 
1630 zum Kurlürstcntag nach Re­
gensburg, wo er aber ohne etwas 
erreicht zu haben, an den Folgen 
der Reise »m 5. November 1630 
starb.

Rudoll HERDT 
Karaganda

In der
Kinder­
bibliothek

„So viel Bücherl” staunte Sascha 
Heck, als er zum erstenmal in die 
Bibliothek kam. So eine Menge 
Bücher auf einmal hatte er noch 
nie gesehen. Er blickte unsicher um 
sich und war schon fast bereit 
wegzulaufen, als eine freundlich 
lächelnde Frau auf ihn zukam. Spä­
ter erfuhr er ihren Namen: Lydia 
Alexandrowna Amelina. Sie zeigte 
ihm, wo die besten Märchenbücher 
zu finden sind, empfahl ein hüb­
sches Buch über Tiere.

Jetzt ist Sascha hier ständiger 
Leser. In der Kinderbibliothek von 
Saran ist er ganz zu Hause. Ihn 
interessiert technische, populär-wis­
senschal t liehe Literatur und Phan­
tastik. Es sind der Bücher aber 
so viele. daß einem die Wahl 
schwerfällt, da steht die Bibliothe­
karin Lydia Alexandrowna den 
jungen Lesern mit gutem Rat bei. 
Sie hat es nicht leicht: über 3 000 
Kinder brauchen ihre Hilfe, hier 
holen sie ihre ersten Bücher. Einer 
sucht ein ganz bestimmtes, der an­
dere einfach ein interessantes Buch. 
Hier wird der Geschmack für Litera­
tur geformt. Das macht der gute 
Rat der Bibliothekarin allein nicht. 
Dazu tragen Leserkonferenzen. 
Abende bei. die hier veranstaltet 
werden. „Am besten ist uns in 
diesem Jahr der Abend Unsere 
Heimat Ist die Sowjetunion' gelun­
gen' ". meint Lydia Alexandrowna. 
Jetzt bereiten sich die kleinen Le­
ser zur Morgenveranstaltung, die 
dem 50. Jahrestag unserer Pionier­
organisation gewidmet ist. vor.

Sascha Heck gefallen aber die 
Leserkonferenzen am meisten. 
„Wenn man ein Buch mit anderen 
bespricht, erfährt man viel mehr 
daraus" sagt er. Bei den größten 
Meinungsverschiedenheiten muß 
auch Lydia Alexandrowna eingrei­
fen. es Ist manchmal gar nicht so 
leicht, irgendeinen Trotzkopf zu 
überzeugen.

In dem kleinen gemütlichen Le­
sesaal lernen die Knirpse am Buch 
zu arbeiten. Das ist nicht so ein­
fach als ein Buch nur durchzule 
sen. Immer hilft Ihnen die Biblio 
thekarin.

Viele Probleme Interessieren un­
sere Kleinen, man muß sich stän 
dig weiterbilden. um mit ihner 
Schritt zu hallen und sie richtig 
zu erziehen — davon ist L. A. 
Amelina tief überzeugt.

ZT

Emma HILDEBRANDI

Gebiet Karaganda
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Literaturseite
Es gibt Minuten, Alexander REIMGEN

in denen ich mit nackter Seele 
gegenüber stehe 
dem Unfaßbaren.
Das Universum brandet mit seiner
Grenzenlosigkeit 
in mich 
hinein.
Ich höre die Planeten in den Achsen 
knarren.
und die Sterne unter dem Druck 
der Leere 
knistern.
In mir.
am Strande des Alls.
lodert auf der Scheiterhaufen
meiner Gefühle
und verglüht langsam zu aschfahler 
Gleichgültigkeit.
Hinter den zuckenden Schatten 
der Unendlichkeit 
spiele ich Versteck 
mit mir selbst, 
bis ich verlorengche im Ewigen. 
Keine Wünsche 
und kein Begehren —
Finsternis und Schweigen am Nullpunkt 
des Nichts.

Bin ich gewesen?, 
Soll ich noch werden? 
O ewiges Spiel des Urstoffs!

Dann
holt mich zurück der Zuruf
des Vordermannes,
des Stärkeren, 
der es versteht, 
die Funksignale der Zukunft 
zu entziffern;
der die Schliche des Schicksals 
erkannt hat 
und deshalb
für seine Gefährten Vor der Geschichte 
verantwortlich ist.

Ich höre seinen Ruf
und ringe mich wieder durch 
zum Licht.
Und siehe:
die Hoffnung streift ab die Hülle
der Lethargie 
und wird wieder
zur Flamme, 
Ich stehe wieder mit beiden Füßen

auf meiner Erde, 
sammle das Himmelblau ein, 
um cs 
werdenden Müttern zu schenken: 
In den Augen der Zukunft 
sollen Veilchen blühen!
Neugierig' drücke ich mein Ohr 
an die Wange 
des Erdballs 
und höre
Träume rumoren.
Laßt euch nichts einreden, 
die Welt ist zum Weinen 
schön!
Ich
halte mein Herz auf flacher Hand 
hin in die Sonne, 
damit cs sich entfalte 
zu blutroter
Rose.

Nimm die Rose, 
Vordermann, 
eis Dank von mir 
für dein Können, 
stark zu bleiben 
für 
alle!

Ferner Ruf

Weißt du?
Hell ist das Blut der Bäume, 
rot sind des Herzens Träpen, 
gebläut des Himmels Traume, 
und maßlos ist mein Sehnen.

Der Mui fehlt, etwas anzustreben ohne dich, 
denn grau und sinnlos ist mein Leben ohne dich.

Weißt du?
Zu langsam schleppen sich die Tage ohne dich. 
Die Nächte sind die reinste Plage ohne dich.

Hörst du?
Der Beilhieb schmerzt dem Baume, 
mein Herz weint rote Tränen.
Komm endlich aus dem Traume, 
still mir mein maßlos Sehnen. 
Hörst du?

Du. Erde, meine Wiege, 
hab Dank für deine Wärme, 
verzeih, wenn ich oft liege 
und still von Fernen 

schwärme. 
Hörst du das Weltall raunen? 
Siehst du das stumme 

Locken? 
Wer wird da In den Daunen 
verträumt noch lange 

hocken! 
Hab diese Welt betreten, 
um Leben zu genießen. 
Der schönste der Planeten 
rollt unter meinen Füßen. 
Doch trotz der Herrlichkeiten, 
die wir uns auf ihm schufen, 
zleht's mich In Jene Welten, 
die so verlockend rufen. 
O Heimat. Erdenleben, 
Ich werd' euch bald 

verlassen, 
um kühn dahinzuschweben 
auf fernen Sternentrassen. 
Und sollt’ mich Heimweh 

plagen, 
ich werde es verschmerzen: 
Ihr seid in schweren Tagen 
der Trost in meinem Herzen.

WINTERSORGEN
Zeichnung: W .Mansja

Oswald PLADERS

Stehaufmännchen
Es erhält einen Nasenstüber, 
macht eine tiefe Verbeugung 
und steht wieder kerzengerade. 
Es weiß nichts
vom Nledergeschlagenseln.
Nichts von der Freude, die froh auflacht.
Und nichts von Träumen, 
die gleich bunten Faltern 
durch samtene Nächte schweben.
Wie stellt es nur dieser Teufelskerl an. 
daß er Immer obenauf Ist?
Da füllt eine Kinderhand 
seinen Kopf mit Sand.

, Ein Schicksalsstoß...
da liegt es, das Stehaufmännchen— 
die Erde läßt es nicht mehr los.

JEDESMAL, wenn ich von einer DDR-Reise 
heimkehre, fragen mich Studenten, die 

um meine freundschaftlichen Beziehungen 
zu Erwin Strittmatter wissen. nach dem 
Schriftsteller aus. Man möchte Näheres
über den bekannten und viel gelesenen
Autor erfahren, und man möchte aus privater 
Quelle über ihn hören. Und jedesmal bringen mich 
diese Fragen in Verlegenheit, denn nie gelingt es 
mir, zusammenhängend über Strittmatter zu berich­
ten. ihn in seiner Besonderheit zu schildern, wenn­
gleich ich mir redlich Mühe gebe, dies zu tun.

Ich beschreibe meinen aufmerksamen Zuhörern 
des Schriftstellers Arbeitsstube Im Dachboden über 
dem Stall, die in Pferdebilder eingerahmte Bettni­
sche unter der Dachschräge, den großen Schreib­
tisch und die mit Reclam-Bändchen vollgestopften 
Bücherregale hinter dem Arbeitssessel.

Ich erzähle ihnen über Strittmatters Blumengar­
ten. die Schwertlilien mit den hcraushängenden 
Zungen, über die Shetlandponys in der Koppel des 
Grasgartens.

Ich entwerfe vor ihnen ein Bild des alten Hau­
ses mit der gemütlichen Küche, welche zuweilen 
auch als zoologischer Garten der Kinder in Funk­
tion tritt, beschreibe die Kinderzimmer — das klei­
ne von Jakob und das größere von Matti und Er­
win. das mit farbenprächtigen Wjatka-Spielsachen 
und buntem Glas ausgestattete Gastzimmer und 
das lichte nach Waldmeister duftende Stüblein von 
Eva — das Stüblein mit der Barbierbibliothek. Die­
se Stelle meiner Erzählung löst stets Heiterkeit aus. 
Denn mit der Bärbierbibliolhek hat es folgendes auf 
sich: Eva. des Schriftstellers Gattin, eine talent­
volle Dichterin und tadellose Hausfrau, übt im 
Haus auch eine Barbiertätigkeit aus. Als Entgelt 
dafür darf sic sich jedesmal eines der eingegan­
genen Bücher wählen. Und da muß der Schriftstel­
ler sehr aufpassen, damit seine Frau und Friseuse 
ihm nicht alle goten Bücher wegnimmt.

Und ich erinnere mich des gemeinsamen Rittes 
mit Matthes am Hexentanzplatz vorbei einer 
Nachtkampfarena der Hirsche während der Brunst­
zeit — zur großen Voßkuhle hin. wo hinter Ried­
gras und Schilf die weißen Teichrosen auf dem 
Rauchgrau des Wasserspiegels schimmern. Ein 
gestürzter Baum lag da. einen schmalen Steg über 
das dunkle Wasser des Weihers bildend. Einst soll 
der Schriftsteller ihn benutzt haben, um seiner 
Frau eine der schwimmenden Blumen zu pflücken, 
dabei aber ausgeglitten und ins sumpfige Naß ge­
raten sein. War es vielleicht diese Episode, welche 
sich später in die reizende Geschichte vom dunklen 
Weiher und den roten Weidenröschen verwandelte?! 
Man kann ja nie wissen, ob zuweilen nicht auch 
Ungemach die Anregung zu schönen Schöpfungen 
gegeben hat. '

Ich versuche Strittmatter,selbst zu beschreiben — 
seinen elastischen Gang, seine sportliche Haltung, 
seine aufmerksamen graublauen Augen mit den 
zusammengeknlflcnen Augenwinkeln, aus denen 
ihm der Schalk guckt, der ja auch in des Schrift­
stellers Werken vielfach zum Vorschein kommt. 
Es ist mir noch lebhaft vor Augen, wie liebens­
würdig der Schriftsteller seine Gäste willkommen 
heißt, ihnen immer neue und bequemere Sitzgele­
genheiten anbietet... Ich schildere ihn im Ge­
spräch, am Stcuei seines „Wartburg", im Umgang 
mit den Pferden...

Dies und noch vieles andere berichte ich meinen 
Zuhörern, snüre icdoch stets das Unzulängliche sql- 
eher Schilderungen, weil mir dabei ausgerechnet 
das Wesentliche und Einmalige des Schriftstellers 
entgleitet.

So habe ich mir denn diesmal unter dem -fri- 
.sehen Eindruck meiner jüngsten DDR-Reise vor­
genommen, die in mir wachen Erinnerungen und 
Eindrücke aufzuzelchncn, um jnich gegen das mir 
bevorstehende Fragenkreuzfeuer zu wappnen.

Es war im gesegneten Monat Juni, da „das stre­
bende Blau der steilen Lupinen den Weitsprung 
der Samen vorbereitet" und „das Laubkrauf sich 
mit Honig anpreist", als ich das kleine Vorwerk am 
Rande einer taufeuchten Wiese — das Endziel mei­
ner Reise — erreicht hatte. Da stand cs, das alte 
Haus, und heimelte mich an...

Das größte Ereignis im Ort war um diese Zeit 
der Zirkus Alberti, der kurz vor meiner Ankunft 
sein Zelt in der Kreisstadt abgebrochen hatte und 
dessen werbende Plakatfetzen mir schon auf dem 
Bahnhofsplatz Gransee aufgefallen waren.

Nach der ersten stürmischen Begrüßung sprachen 
die Jungen daher erregt von ihren Zirkuseindrucken, 
und auch der Hausvater erzählte mit sichtlichem 
Wohlbehagen und lustigem Augenzwinkern über 
die siebzig Mann große vagabundierende Alberti- 
Truppe — eine Zirkusdynastie, die ihr ruheloses 
Zigeunerleben einem geregelten Dasein vorzieht. 
Nirgends verweilt sie lange, durchreist da« ganze 
Land auf Rädern und rüttelt die Seßhaften aus 
deren stillem Alltag auf Obwohl d e kühnen 
Sprünge und Kunststücke in den Vorstellungen eine 
faszinierend» Wirkung auf die schaulustigen Ge­
nossenschaftsbauern und Kleinstädter ausüben. 

weckt allein schon die Existenzwelse der Zirkusleu­
te das Mißtrauen der Seßhaften. läßt sie aber auch 
eine in ihnen selbstschlummernde andere Welt ah­
nen.

Erwin Strittmatter hegt eine ganz besondere 
Vorliebe für den Zirkus. Wo immer er auch weilen 
mag, nie verpaßt er die Gelegenheit, sich eine Vor­
stellung anzusehen. Und dann gehört er auch zu 
den dankbarsten Zuschauern. Es trug sich zu, daß 
der Schriftsteller während eines Aufenthaltes in 
Jalta einer Zirkusvorstellung beiwohnte, wo die 
Kunst eines damals ziemlich unbekannten Clowns 
seine Bewunderung hervorrief. Danach veröffent­
lichte er einen sachkundig anerkennenden Artikel 
über den Clown, der dem letzteren zu späterem 
Ruhm verhalf.

Die Vorliebe für die Zirkuswelt, die nebst dem 
Pony-Wunschtraum, dem bestrickenden Goldzauber 
des Ginsters und dem fortdauernden Interesse für 
das Geheimnis der Irisblüten noch in, der sorbi­

Reso KARALASCHWILi

| Ein Spickzettel
| für den Literaturunterricht 

(AUFZEICHNUNGEN ÜBER ERWIN STRITTMATTER)

schen Kindheit des Schriftstellers wurzelt, ent­
springt seiner inneren Natur. Es ist das ewig Be­
wegliche, was den Schriftsteller anzieht, das stän­
dige Unterwegssein, die grenzenlose Freiheitslie­
be. das Wandlungsfähige, der Ausbruch aus dem 
Gewöhnlichen und Konventionellen, die unversönli- 
che Einstellung zum Alltag des . Spießers, das 
völlige Abhandensein von Habgier und Bereiche­
rungssucht. kurz und gut — das Dynamische un<l 
Revolutionäre der Zirkuswelt im Gegensatz zum 
Konservativen und Statischen des Kleinbürgertums. 
Unisimo damit Ist auch der Beduinenspruch au! 
Leder, den Strittmatter In seinem Arbeitszimmer 
vor Augen hat: „Wir haben ein Recht hier zu sein, 
denn wir sind Pferdediebe. Wenn unsere Hände 
nicht so klein wären, hätten wir noch mehr Pfer­
de gestohlen."

In den Zirkusartisten von heute, in all den Mes­
serfressern und Seiltänzern leben für Strittmatter 
die mittelalterlichen Vagabunden. Goliarden und 
Spielleute weiter, die einen Bären an der Kette 
führten und das bunte Volk auf den Marktplätzen 
mit lustigen Geschichten, „riter-aventiuren'’ und 
„ganz ganz waren historjen" ergötzten.

Strittmatters Hang zum Volkstümlichen, zu den 
Marktdichtern und Possenreißern, der nicht nur in 
der Stoffwahl und in der mit derbem Humor und 
neckischem Spott gewürzten Lexik zum Ausdruck 
kommt, sondern auch in seiner Vorliebe für Kalen­
dergeschichten (einer im einfachen Volk beliebten 
und weit verbreiteten Prosagattung), findet auch 
in der Vortragsweise des Dichters seinen Nieder­
schlag.

Um den Ton mittelalterlicher Mimen und deren 
subjektive und Improvisierende Vortragsweise bei- 
zubehalten, um deren naives Verhalten dem Publi­
kum gegenüber ins Heute herüberzuretten, bedient 
sich Strittmatter modernster technischer Hilfsmit­
tel. die ihm die Illusion eines unmittelbaren Kon­
taktes mit dem Hörerkreis verschaffen. Er spricht 
seine Geschichten auf ein Taschentonbandgerät, den 
ständigen Begleiter seiner Ritte und Spaziergänge 
durch Erlengebüsch und Kiefernhochwald.

Zu all dem bedeutet der Zirkus für den Dichter 
echte Artistik, Spiel und Risiko, das zuweilen mit 
dem Leben bezahlt wird. Das sind Eigenschaften, 
auf die keine Kunst verzichten darf. Und in der 
Strittmatterschen Prosa der letzten Jahre sind sie 
auf Schritt und Tritt zu spüren.

Mag sein, daß der Schriftsteller irgendwann als 
kleiner Junge in der Niederlausitz neben seinem 
Großvater Kulka auf der Zuschauerbank eines Zir­
kuszeltes hockend, mit brennenden Augen und glü­
henden Wangen der Vorstellung folgte und bezau­
bert von der Zirkusatmosphäre, den AbscMußkom- 
tlimeten der Kunstreiter und der Abgangsmusik, 
enommen von dem eben Erlebten, sehnlichst 

wünschte, einmal auch solch ein Zirkusartist zu 
werden, und nicht wußte, daß er schon damals 
einer war. Und später, welchen Beruf er auch 
immer ausüben mochte, überall sucht und findet 
er Gelegenheit, seine Artistik in Einsatz zu brin­
gen. In einer seiner letzten Erzählungen gib! 
Strittmatter dies auch selbst zu. Er schreibt da von 
seiner Keilnerzelt:

„Ich bediente also die Gäste im Cafe und 
.durfte zehn Prozent Aufschlag für Arbeit, Be­
dientenumsicht und Laufileiß kassieren, und ich 
fühlte mich wie ein Artist, der den Tag lang 
im Stall gearbeitet hatte und der abends im 
Scheinwerferlicht einem hochverehrlichen Publi­
kum die Tiere (in meinem Falle Frösche und 
Schwäne aus Butterkrem) vorzuführen hatte, 
dar anschließend mit einem Teller umhergehen 
und sich sein Trinkgeld kassieren durfte."

Und auch heute, in seinem abgelegenen Heim hin­
ter dunklen Seen und lichten Wäldern wagt er 
vor seinem Leserpublikum kühnste Sprünge, die — 
wie schon immer — einen Zustrom von Zirkuslieb- 
habern und Autogrammjägern bei seinem Freund 
und Doppelgänger Erwin Geschonnek bewirken mö­
gen.

Es ist wohl eine Seelenverwandschaft, die Al­
berti gefühlt haben mochte, daß er dem Dich­
ter zum Abschied eine mit Pferdeköpfen verzierte

Karaffe nebst Gläsern präsentierte, die auch wir 
bewundern durften. Hätte Alberti einen Tag zuvor 
dem Richtfest von Strittmatters neuem Wohnhaus 
beiwohnen können, würde er erlebt haben, wie der 
Dichter vor den angeheiterten Bauarbeitern laschen- 
spielerte, ein Kunststück nach dem anderen zum 
besten gab und den begeisterten Beifall seines an­
fangs verdutzten und dann staunenden Publikums 
erntete.

Wie auch jene Zirkusleute, von denen er erzählte, 
befindet sich Strittmatter stets unterwegs, und 
wenn ich heute eine Station seines Lebens anzu­
deuten versuche, so bin ich nicht ganz sicher, ob 
er sie nicht gestern schon verlassen hat und ob 
ich bei meiner Wiederkehr in seine Märkische Ein­
siedelei nicht etwa nur Plakatfetzen (seine Werke) 
erwische, die ein schon abgespieltes Programm 
verkünden.

Aus dem Alltäglichen und Aktuellen wandert 
der Dichter ins Anonyme und Überzeitliche, von 
seiner Person her hin zur Ganzheit der Welt, die 
zu umfassen und zu bannen ihm seine Kunst hilft.

„Ich habe den Verdacht”, schreibt er in einem 
Brief dieses Jahres, „daß man mit zunehmendem 
Alter Immer mehr in der Arbeit verschwindet, sich 
immer mehr mit ihr identifiziert, daß man für seine 
Umwelt immer mehr verschwindet..."

Der Einschlag von Anonymität, der in den letzten 
Erzählungen des Dichters zutage tritt, ist identisch 
mit dem der Natur. Er hat sie — die Natur — 
für sich entdeckt, er hat sich seiner prähistorischen 
Vergangenheit erinnert und versucht nun, das ver­
lorene Zutrauen zur Welt wiederzugewinnen, die 
unsichtbaren Bindungen und Kreuzungen in der 
Natur aufzuspüren, sich in die Urjiarmonie einzu­
ordnen, aus der ihn die jahrtausendealte Entwick­
lung der Menschheit ausgestoßen hatte. Er hat ein 
Verhältnis zu den Dingen und Geschehnissen 
gewonnen, welches dem modernen Menschen in 
den letzten Jahrhunderten völlig abhanden gekom­
men ist, und nun weiß er von mannigfaltigen 
Schwingungen und Wellen im All zu berichten, die. 
den Menschen zu diesen oder jenen Äußerungen 
und Taten verleiten.

An einem nebligen Junitag. nachdem mich die 
Salka den sandigen Weg hügelauf galoppierte und 
mein Gastgeber die gute Stute in Empfang ge- 

“ nommen und in den Stall geführt hatte, unterhiel­
ten wir uns über den unsichtbaren Kontakt zwi­
schen Reiter und Pferd. Der Dichter erzählte von 
der außergewöhnlichen Empfindsamkeit und Fein­
fühligkeit seines Arabers, welcher, noch bevor man 
ihn mit Schenkeldruck und Zügel zurechtweist, 
die unsichtbaren Signale auffängt und die vom 
Reiter gewünschte Richtung einschlägt. Das Tier 
lebt stets inmitten zahlreicher von uns nicht wahr­
nehmbarer Wellen, es fühlt intensiv und reagiert 
auf die geringsten Veränderungen und Wannlun- 
Gen. Es empfängt die leisesten Zeichen künftiger 

mgestallungen, die kein Apparat vorauszusetzen 
vermag. Vor vielen tausend Jahren, als der Mensch 
aus dem Instinkt heraus lebte und sich als untrenn­
barer Teil der Natur fühlte, besaß er noch diese 
Fähigkeit, welche ihm mit der Verstärkung des 
Verstandes abhanden gekommen ist. Strittmatter 

versucht, diese verlorengegangene Fähigkeit des 
Menschen zurückzugewinnen und ins Geheimnis 
der Natur zu dringen. Er beobachtet und belauscht 
die Natur, und wenn man die Dinge lange an­
schaut, wenn man geduldig lauscht, meint er. 
beginnen sie zu sprechen. Und nun verfolgt der 
Dichter und Reiter den Aufstieg der Baumsäfte aus 
den Wurzeln, die allmähliche Veränderung! der 
Baumrinde, das unmerkliche Anschwellen der 
Knospen und ihren plötzlichen Sprung zur Blüte. 
Während eines Spazierganges in Rheinsberg er­
kundigte sich Strittmatters indischer Übersetzer 
nach dem Alter der Bäume, und das erfreute den 
Dichter, denn dies war seine eigene Art, die Natur 
zu sehen.

Des Schriftstellers Freund Lew Kopelew sagte 
einmal — an ein Wort von Brecht anknüpfend — 
Strittmatter zeige dem Leser die Bäume wie Men­
schen. Aber nicht nur Bäume behandelt dieser 
wundersame Mensch wie Menschen, sondern auch

Gräser, Sträucher. Käfer. Fische und Vögel, Kar­
toffelfelder und die Blätter des Farnkrautes, die 
ihm dafür das größte Geheimnis verraten, das 
Geheimnis der Harmonie von Himmel und Erde, 
das Gesetz der Aufeinanderbezogenheit und Be­
dingtheit der Dinge und Geschehnisse. Und nun 
weiß er. daß eines mit dem anderen zusammen­
hängt, eines ins andere fließt und „daß die Welt 
im Fluß Ist". Dies Wissen bedingt das komplexe 
Wahrnehmungsvermögen des Schriftstellers, der 
die Erscheinungen in der Mannigfaltigkeit ihres 
Wechselspieles mit der Umwelt und ihrer fortwäh­
renden Wandlung erfaßt, der imstande ist, in einer 
Erscheinung die Folge vorangegangener und den 
Keim darauffolgender Erscheinungen wahrzuneh­
men im fallenden Laub — das einst Lunge war — 
den Wurzeldung, an den Blattnarben der Zweige — 
die künftigen Knospen. Und auch sich selbst bezieht 
er in diesen Prozeß der ewigen Wandlung mit ein, 
indem er sich als „ein Stück Erde" auf einem „an­
deren Stück Erde” reitend fühlt. Hier nun — ein 
typisches Beispiel seines komplexen Sehens:

„Der See ist von Sümpfen umgeben... zwar ist 
das Wasser dort nicht mehr das von vor Jahr­
tausenden, denn es wandert und verwandelt 
sich, wird Wolke, wird Regen, Schnee, Nebel, 
oder erscheint uns als Bach, Fluß. Meer. Wir 
alle wandern und verwandeln uns..."

In diesen Worten, wie auch im Wesen ihres Ver­
fassers spürt man etwas sehr Östliches, vielleicht 
von seinen slavischen Urahnen der Zusammengehö­
rigkeit aller Ereignisse in der Welt, der den Mann 
im Schulzenhofer Gehäuse bewegt. Nicht umsonst 
gehört Tagore zu Strittmatters Lieblingsdichtern, 
und nicht zufällig steht eine Prachtausgabe der 
Upanischaden in dessen Berliner Wohnung. „Das 
Große Ein" sagen die Inder und meinen damit das 
Wunder der Schöpfung. Strittmatter entdeckt diesen 
Glaubenssatz von neuem für sich: „Das Wunder 
ist mit der Zahl Eins verknüpft", sagt er. Und das 
einzige Wunder, um das herum der Schriftsteller 
rätselt, ist die Welt —die einmalige und unwieder« 
holbare — und er selbst.

Denn während seiner Spazierritte durch Hochwald 
und über Seewiesen entdeckt er nicht nur feine 
Segel- aus Spinngewebe und Vogelnester aus 
Hasenhaaren, sondern er findet auch sich. Er fin­
det sich in der Welt und die Welt — In sich. Aber, 
was er findet, sind keine fertigen Wahrheiten, son­
dern Fragen und Rätsel. Solch ein Rätsel ist für 
ihn die Welt und der Mensch.

„Jeder Mensch war für mich", schreibt der 
Dichter über seine Jugendzeit, „eine Einmalig­
keit (also auch ein Wunderi R. K.) und ein 
Rätsel. Später, als mich verschiedene Lebens­
ereignisse abgestumpft hatten, fand ich alles 
weniger rätselhaft und glaubte eine Weile, alle 
Menschen seien gleich. Aber heute will mir 
scheinen,als ob ich in der Jugend mehr recht 
gehabt hätte."

Die Zeit ist aufgehoben, das Weltempfindcn des 
späten Strittmatter deckt sich mit dem des kleinen 
Jungen im Schwertliliengarten. Wie ehemals weiß 
er sich nun. ' erwandt den Bäumen und Schwertli­
lien, als ein Teil der Welt, als etwas SELBSTVER­
STÄNDLICHES. Die jüngste Striltmattersche Pro­

sa versucht dieser Weltauffassung gerecht zu wer­
den. indem sie die Mannigfaltigkeit und Vielge- 
sichtlgkcit der Welt in Wörter und Sätze zu ban­
nen strebt. DerAutor verweilt nicht lange beim Ge­
genstand der Darbietung, er beschreibt ihn nicht, 
wie es ein Turgenjew oder Stendhal gemacht hät­
ten. er zeigt ihn nicht abgesondert, als etwas für 
sich seiendes, sondern in der Reziprozität mit 
der Umwelt. In dieser Prosa werden von der 
Romangegenwart dauernd Brücken geschlagen zum 
heutigen Tag. zur Vergangenheit und zur fernen 
Zukunft, so daß das behandelte Thema dem Leser 
in all seiner Fülle und Entwicklungsfähigkeit vor 
Augen tritt. Es werden sowohl zeitliche als auch 
räumliche Schranken gesprengt. Der Schriftsteller 
bezieht die ganze Welt mit ein in die Handlung, 
und worüber auch er erzählen mag. stets ersteht 
vor dem Leser „das Große Ein", die geheimnisvolle 
Einheit der Welt. Und alle Wege, die der Dichter 
einschlägt, führen zu diesem Geheimnis.

Im „Wundertäter II”. dem Roman, der nach lan­
ger Zeit des Wartens und der Eifersucht auf seine 
jüngeren Brüder — die Kleingeschichten — wieder 
zu seinem Recht gekommen ist. wird von Stanis­
laus erzählt der aus seinem griechischen Asyl nach 
Deutschland zurückkehrt und am Rheinufer landet. 
Und da nun der Rhein in den Vordergrund tritt und 
das Thema für eine bestimmte Strecke bildet, wählt 
der Autor sofort auch dessen Modulation im oben 
erwähnten Sinne. Es werden sowohl räumliche als 
auch zeitliche Grenzen verrückt, indem der Autor 
den Platz der unmittelbaren Romanhandlung ver­
läßt und beiläufig erwähnt, daß auch dieser breite 
und mächtige Strom irgendwo einem „eigroßen 
Loch" entspringt. Der Dichter knüpft an die sa­
genumwobene Vergangenheit des Stromes an — 
an die Nibelungen und an die Lorelei, die roman­
tische Bewohnerin des alten Flusses. Auch die jüng­
ste Zeit und der geschichtlich-politische Aspekt 
wird gestreift. Indem der Rhein als „Fluß des 
deutschen Politikums" in d«n Roman eingeht.

In der „Blauen Nachtigall", diesem Frühfrüh- 
lingsolatz der späten Strittmatterschen Prosa, wird 
die Erzählung mit dem Bild einer fliegenden 
Nachtigall eingeleitet, worauf Überlegungen zum 
Begriff „Nachtigall“ folgen:

„Eine Nachtigall nun, was ist das? Ein Gewächs 
aus dem Luftraum, ein Tier, ein Sperlingsvögel?“

Der Erzähler berichtet uns über die Nachtigall 
seiner Heimat und über die weitgehenden Folgen, 
welche der Gesang einer Nachtigall haben kann. Im 
Laufe der Erzählung kehrt er immer zu diesem 
Bild zurück und betrachtet es unter einem anderen 
Gesichtswinkel. Einmal heißt ps, der Erzähler habe 
als zwölfjähriger Knabe erst beim Gesang einer 
zugereisten Nachtigall empfunden, was Liebe sei. 
Ein andermal wird von der protestantischen Köni­
gin Eberhardine — einer Anhängerin der Reforma­
tion — erzählt, die von ihrem katholischen • Ge­
mahl August dem Starken ins Gefängnis geworfen 
wurde und von der Wittenberglsch-Nachtlgall 
träumt. Und schließlich wächst das Bild zu einer 
Art Symbol für eine bestimmte Weltempfindung 
an. Und dieses Symbol beherrscht die ganze Er­
zählung und hält den ganzen ironisch-heiteren Stoff 
zusammen. Es deutet auf jene geheimnisvollen Tie­
fen hin, die wir hinter der aufgetischten Wirklich­
keit zu ahnen beginnen und bildet den magischen 
Aspekt der Erzählung.

Strittmatters späte Prosa ist die unwillkürliche 
und spontane Kundgebung eines Lebens- und 
Denkprozesses. Sie entspringt dem Bestreben, auch 
andere an seinen Freuden. Entdeckungen und klei­
nen Triumphen teilhaben zu lassen. Denn für ihn 
ist es unmöglich. einen Taumorgen oder eine Voll­
mondnacht ohne einen Menschen zu verbringen, 
der sich auch mitfreut. Und eine Geschichte oder 
ein Roman vervielfacht seine Freude, weil auch 
andere davon kosten können.

Strittmatters Prosa erregt im Leser — um mit 
Brecht zu sprechen „die Lust am Erkennen", sie 
reißt ihn aus der Verharrung, spornt ihn zum Ent­
decken an und weckt seine Wachsamkeit für den 
ständigen Wandel in der Welt, für die teils unsicht­
baren Zusammenhänge in Natur und Gesellschaft, 
die sichtbare Folgen nach sich ziehen.

Nun ich habe das Geschriebene überflogen. Und 
wieder ist mir das Unzulängliche meines Vorhabens 
klar geworden. Denn es ist mir auch diesmal 
nicht gelungen, ein vollständiges Bild von dein 
Dichter zu geben. Nur eine Seite seines Wesens 
konnte Ich hier leicht streifen, die andere — seih 
subjektives und am gesellschaftlichen Leben teilha­
bendes Ich — ist im Schatten geblieben. Die Wahr­
heit aber ist immer zweiseitig, ist dialektisch, ist 
schwarz und weiß. Tag und Nacht. Mann und Frau; 
sie besteht aus zwei Polen, aus deren Spannung 
alles Leben sich hernimmt.

Und doch habe ich meine Aufzeichnungen behalj 
tcn. Und dies in der Hoffnung, daß auch dies« 
Notizen, so wie sie einmal sind, vor meinen Zu, 
hörern einen dem Leben zugewandten Menschen 

erstehen lassen.
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HUMORESKE

Wettmache is ka Sind
Und wieder 
schrillt 
der Wecker...

Anatoli Wilhelm meisterte den 
Beruf eines Kombineführers und 
Kraftfahrers gleichseitig noch vor 
sehn Jahren. Seitdem erhält er 
jeden Sommer, einen Monat vor 
Emtebeginn, eine Kombine, über­
prüft sorgfältig ihren technischen 

Zustand und zieht als einer der 
ersten mit seinem Steppenschiff auf 
die weiten Folder des heimatlichen 
Sowchos „Smirnowski". So war es 
auch heuer. Doch dieses Jahr war 
für A. Wilhelm ein besonderes. 
Kurz vor der Erntebergung wür­
digte man ihn mit dem Orden 
„Ehrenzeichen". An diesem denk­
würdigen Tag versprach der Me­
chanisator, bei der Arbeit noch 
mehr Fleiß als zuvor an den Tag zu 
legen. Er verpflichtete sich, 450 
Hektar Getreide in Schwaden zu le­
gen und 5 000 Zentner Kom zu 
dreschen. Anatoli hat Wort gehal­
ten und seine Verpflichtungen so­
gar um vieles Überboten.

Nach Abschluß der heißen Ernte­
zeit setzte er sich nun ans 
Lenkrad des Lastkraftwagens. Bei 
der Beförderung des gereinigten 
Samenguts von der Tenne in den 
Getreidespeicher machte er täglich 
eineinhalb Plansolls.

„Man darf doch nicht so ohne 
Rast und Ruhe tagaus, tagein arbei­
ten. Du kommst ja gar nicht meh- 
zum Bücherlesen oder zu einem 
Kinobesuch", meint Berta, seine 
Frau, Lehrerin der Mittelschule.

„Zum Ruhen gibt es gegenwärtig 
keine Zeil, das weißt du auch 
selber gut. Wenn mit-alten drin­
genden Sorgen in der Wirtschaft 
Schluß gemacht ist, da kann man 
im Winter auch seine Freizeit ohne 
Gewissensbisse nach beliebigem 
Wunsch gestalten. Wohl nicht so!"

Berta nickt. Die Sorgen ihres 
Mannes sind auch ihre Sorgen.

Und wieder schrillt der Wecker 
um 6 Uhr morgens. Der Arbeitstag 
des Landwirtes beginnt.

A. PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan

Am Wochenende
Foto: D. Neuwirt _

Der Name des Weltrekordlers David Riegert steht wieder im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der Liebhaber der Schwerathletik. Auf der vor 
kurzem abgeschlossenen Landesmeisterschaft in Jerewan hat der Recke 

aus der Stadt Schachty erneut bewiesen, daß er im Halbschwergewicht 
gegenwärtig keine Rivalen hat. ‘

Unser Korrespondent verband sich telephonisch mit Riegerts Lehrer, 
dem Verdienten Trainer der UdSSR Rudolf Wladimirowitsch PFLUCK- 
FELDER und bat ihn, uns zu erzählen, wie der neue Rekord zustande
kam.

Vorstufe zu Olympischen Spielen

Mit großer Ungeduld erwartete 
man das Erscheinen Riegerts auf 
der Bühne. Alle waren darauf ge­
spannt: welche Gewichte wird' der 
Weltmeister bestellen? Vor kurzem 

hob der Schwede Bo Juchanson aus 
Göteborg im Stoßen 206,5 Kilo und 
brachte David somit um die Mög­

lichkeit. einen Weltrekord im Sto­
ßen zu leisten.

Auf der Tafel erleuchtete endlich 
die Ziffer — das von unserem 
Athleten bestellte Gewicht: Drük- 
ken — 195 Kilo, Reißen — 160 
Kilo. Stoßen—202,5 Kilo. Die Zu 
schauer staunten. Die Gewichtssum­

me des Dreikampfs betrug 547,5 
Kilo, was seinen eigenen Rekord, 
den er im September des laufen­
den Jahres während der Weltmei­
sterschaft in Lima aufgestellt hat­
te, um 2,5 Kilo übertrifft.

In Jerewan hatten sich die 13 be­
sten Athleten im Halbschwerge­
wicht eingefunden. Allein schon 
dieser Umstand zeugt von der 
Bedeutung dieser Meisterschaft.

Wir bereiteten uns gründlich dar­
auf vor. David Riegert vergrößer­
te allmählich die Auslastung, ver­

ringerte sein eigenes Gewicht.
Davids Auftritte verliefen nach vor­

Vetter Sander hatte eine Einwei­
sung in ein Sanatorium im Süden 
bekommen und war gestiefelt und 
gespornt abzureisen. Doch be­
vor er den Koffer aus den Händen 
seiner Frau in Empfang nahm, 
warf’er noch einmal seine Angel:

„Vleicht mißt ich doch etwas 
mehr Geld mitnehme, dort drune 
kamr manchmol was Passendes for 
die Weibsleit kaafe...”

„ich hun alles, was ich brauch", 
schnitt die Was Kathrinlies ab. 
,.un iwrhaabt paB uf,. was ich dr 
gsat hun. du warscht noch net in 
soer weite Welt. Halt die Ohren 
am Kopp, die Welt is n Herrgott 
sei Spiclzcig. Das «Irsch net so 
geht wiem Karlmichl. wie'der 
Vorsjahr uftn Kurort war..."

Vetter Sander nickte zustim­
mend. nahm seinen Koffer und 
sagte

„Ich wer mich bmihe, Alt.' 
Er hatte Wüs Kathrinlies 
sein Lebtag aufs Wort ge­
folgt und alles getan, was 
er ihr an den Augen ablcsen 
konnte. Kurzum. er hatte seine 
Frau sehr gern Was Kathrinlies 
schätzte ihren Mann, und obzwar 
sic ihn liebte, verfuhr sie mit ihm 
manchmal unsanft. Besonders kam 
das vor. wenn 'Vetter Sander auf 
der Jagd „herumlungerte" und in 
angeheitertem Zustand nach Hau­
se kam.

Vierzehn Tage nach der Abreise 
schrieb Vetter Sander einen Eil­

gemerktem Plan: im Drücken und 
Reißen nur je 6 Kilo zugeben, doch 
schon beim ersten Versuch konnte 
David die emporgehobenen 185 
Kilo nicht festhaltcn. Beim zweiten 
Versuch hielt er die Hantel mit 
diesem Gewicht ohne besondere 

Mühe aufrecht. Nur dem Armee­
sportler Stanislaw Terechow aus 
Chabarowsk gelang cs. das gleiche 
Gewicht zu heben. Das Reißen ist 
eine der kompliziertesten Übungen 
im Dreikampf. Die Rivalen began­
nen mit 142 — 150 Kilo. Riegert 
machte sich nichts daraus, daß ei­

ner dèr Meister 160 Kilo zu heben 
versuchte. Während des Trainings 

hob er ein solches Gewicht ohne 
Schwierigkeit, in Jerewan arbeite­
te er nur nach unserem Plan,

Das Stoßen ist Davids Spezial­
fach. Wir hatten uns im voraus 
nicht verabredet, bei welchem Ge 
wicht er Halt machen soll. Ich 
weiß aus eigener Erfahrung, daß 
vieles von der guten Stimmung, so­

brief nach Hause. Er wollte Was 
Kathrinlies auf die Probe stellen. 
.Ich will doch mol grad sehe, wa- 
sc for mr hat', sagte er zu sich, 
denn Gcldsparcn war ihre Leiden­
schaft.

Freudig erregt brach Wâs Kath- 
rinlics den Brief auf und las:

„Licwc Kathrinlies, du hast 
recht, die Welt is groß und merde- 
ralisch schce un verfihrerlsch. 
bsondrs wu ich jetzt sei. Hier gcbt's 
allerhand Vergnigungc, die wumr 
noch gar net gsehc hot. Wie is 
dann unsranr. mr will sicii doch 
net lumpe lasse, ich sei werklich 
wie neigborc, seitdem ich regelmä­
ßig in dem Lastotschka ma 
Maßje Schnaps un Bier trink..;" ■

Was Kathrinlies griff sich in die 
Herzgegend. „Komm mr nar 
haani, alter Gockl". sagte sie, 
„ich geb dr e Lastotschka!" Sie 
wischte sich den Schweiß von 
der Stirn.
’....Und jelz, liewe Kathrinlies,

muß Ich mit dr Färb raus: schlag 
mich tot, awr ma Geld is rutz und 
kahl all. Sogar s Billettgeld hun 
ich net meh. dâs muß ich wahr­
scheinlich vcrlorn hun. . Jetz sitz 
ich un’ sing Kyrie eleison... Wie 
soll ich von.do haamkommc. wenn 
ka Freind hine und kanr vorne is. 
Du waaßt sclwr. liewes Weib, daß 
mr do iwrig is, wie' n Staa uf'dr 

• Kyrie eleison — Herr, erbarme 
dich/ 

zusagen vom schöpferischen Zu­
stand abhängig ist. Der Sportler 
kann manchmal ein Gewicht be­
wältigen. das er beim Training 
nie gehoben hat. Meine Anweisung 
lautete: 202,5 Kilo exakt fixieren.

Der neue Rekord kam zustande. 
Ich umarmte David und küßte ihn. 
Er aber flüsterte mir ins Ohr:t „Rudolf Wladimirowitsch, ich will 
noch einen Fünfer hinzunchmen". 
Sein Gesicht war erhellt, die Augen 
funkelten. Der Wettkampf hatte Da­
vid entzündet. ihm Sicherheit ein- 
Sefiößt. Ich sah: er wird es schal-, 
en.
Wir bestellten das Gewicht 207,5 

Kilo. Der noch vor einer Minute 
stürmende Saal wurde mausestill. 
Man hörte das Klirren der Schei­
ben, die man auf die Stânge setzte. 
Der Verschluß klappte ein. Inten­
siv massierte ich Davids Rücken, 
hüllte ihn dann in einen dicken 
Mantel, damit die Muskeln nicht 
abkühlen.

Gass. Wcnnsde mr ka Geld 
schickst, muß ich mr ewe hier maa 
Herberg Suche..."

Wäs Kathrinlies sind die Tränen 
in die Augen geschossen. „Jetzt 
hotr alles vrhulachst, der alte 
IscharioL un doch tulr aam laad ", 
flennte sic. Sie legte den Brief 
sorgfältig auf den Tisch und ließ 
sich müde nieder. Sie gestand sich, 
daß sie Vetter Sander wirklich 
wenig Geld mitgegeben hatte. 
„Du kriegst ja dort alles um- 
sunst", hatte sic gesagt. Aber was 
kann nicht alles vorkommenl

Als sich Wäs Kathrinlies von 
dem Schreck erholt, den ihr der 
Brief cingejagt hatte, schrieb sie 
folgende Antwort:

„Licwer Sander, dein Brief hun 
ich mit großer Frcid erhalle un 
sei aach recht froh, daß du noch 
am Lewe bist. An Geld schick ich 
dr ufm Platz fufzig Ruwl ab, 
wenns aach weh tut. Awr aans 
will ich dr gdärmt hun — ne dai 
Boch. wennstc net haamkommst.
S zwaatc Mol hun Ich kann Saur 
meh zu vrkaafe.'Mach, daß de vun 
do drune fortkommst..."

Als Vetter Sander den Brief ge­
lesen hatte, war cs ihm ganz an­
ders. Der „Saur"! Mit dieser Flin­
te waren seine schönsten Tage ver­
knüpft. und sie sollte ihm noch 
viele Freude machen... Und jetzt 
eine solche Bescherung! Der Teu- 

■ fei weiß, was sich die Alte alles 
ausheckt! Sie hatte nicht umsonst

Riegert ging auf die Bühne. Er 
konzenrtrierte sich- Faßte die Han­
telstange und riß sie hoch. Die 
Hantel verharrte über seinem Kopf. 
Der Saal donnerte Beifall. Die 
Schiedsrichter zündeten einstimmig 
drei weiße Lichter an: Der Ver­
such ist gelungen! So wurden zwei 
neue Weltrekorde im Gesamtge­
wicht — 552,5 Kilo und Im Sto­
ßen 207.5 Kilo zustande gebracht.

Wir sind eben erst nach Hause 
zurückgekehrt. Bald werden wir 
das Training wieder aufnehmen. 

Diese Wettspiele waren sozusagen 
das Einschießen vor den XX. Olynv 
pischen Spielen. Die Stärksten 
werden, Einweisungen nach Mün­
chen bekarnrr]en. Jetzt kann man 
sicher’ sagen, daß David Riegert 
einer der zukünftigen Olympischen 

’ Meister sein wird. Der Weltrekord 
im Halbschwergewicht wird 562 Ki­
lo gleichen. Jedenfalls wird er 
um 10'Kilo schwerer werden, als er 
jetzt ist. Das Gold wird schwer 
wiegen, und um es zu erzielen, muß 
jetzt gearbeitet, trainiert werden. 
David muß im Drücken 195 — 
200 Kilo heben.

gedroht, „Bischbarmak" aus Ihm 
zu machen. wenn er über 
den Strang schlagen würde. Jetzt 
Spaß beiseite! Er ging und kaufte 
•einer Frau vor allen Dingen eine 
Wolljacke und manche Kleinigkei­
ten, für die sie immer eine Schwä­
che hatte. Der Alte rechnete da­
rauf, bei Wäs Kathrinlies einen 
Ablaß für allo seine Sünden zu 
bekommen.

Als Vetter Sander nach Hause kam 
und seinen Blick durch die Woh­
nung schweifen ließ, wurde er 
bleich im Gesicht: Seine Jagdflin­
te hing wirklich nicht mehr an der 
Stelle, wo sie seit Jahr und Tag ge­
hangen hatte.

„Do kannste aach gucke”, sag­
te Wäs Kathrinlies, „dein .Saur' 
hun ich uf dr Post gschickt, er 
war fufzig Ruwl schwer."

Vetter Sander ließ sich schwer­
fällig nieder.

„Kann denn so was uf dr Welt 
meglich sei?" meinte er bedrückt.

„Du sehsf s jo selwr". warf 
die Alte mürrisch ein, „jetzt hun 
ich wenigstens maa Ruh un du 
host Lehrgeld gschwitzL" Sie wuß­
te, daß der Verlust der alten Flin­
te für ihn schrecklich war, und 
trat zur Seite.

Vetter Sander erhob sich, riß 
seinen Koffer auf und schleuderte 
die gekauften Sachen auf den 
Usch; dann zog er seinen Geld­
beutel aus der Innentasche und 
entleerte ihn. „Baam Kopie is 
alles ufm rechte Platz, du Drollich- 
malies, wu du doch bist", sagte er 
gekränkt. „Ich wollt dich bloß uf 
die Probe stelle, un du...”

„Net so hitzig. Bibje". sagte 
Wäs Kathrinlies und riß den Klei­
derschrank auf. „do steht dei 
Schießzeig...” Sie lächelte ver­
gnügt. ..Wettmache is ka Sind."

Klemens ECK

Unsere 
Schach­
ecke

geführt von
Friedolin Horfâuf, 

Srortmeisterxandioat

Auf einer Dienstreise In Mos­
kau verweilend. hatte Ich die 
Gelegenheit. der 9. Tour des 
Schachwettkampfes der Groß­
meister. der dem Andenken des 
hervorragenden russl sehen 
Schachmeisters Alexander AIJo- 
chln gewidmet war, beizuwoh­
nen.

Schauen Sie. ’ In welcher hoff­
nungslosen Position sich Bala­
schow befindet.

I

aiM —
Wochenende

Drei neue Marsmonde
Drei neue Monde jetzt den Mars umkreisenl
Der alte Krieger schüttelt ganz verwirrt
das greise Haupt — und ist bereit, zu preisen 
das neue Dreigestirn, das ihn umschwirrt.

Denn einer dieser hurtigen Trabanten 
hat ihm ein wertvolles Geschenk gebracht 
von einer wunderschönen Unbekannten, 
die freundlich fernher leuchtet durch die Nacht

Frau Venus schielt gekränkt und etwas neidisch 
auf ihres Wellallvetters Fünf-Mond-Schwarm...
Uranus und Saturn tun stolz und schneidig, 
weil sie an Satelliten auch nicht arm.

Neptun und Pluto können es nicht fassen, 
daß man bisher sie übergangen glatt...
Jupiter lächelt, hochmütig-gelassen, 
weil er ein ganzes Dutzend Monde hat!

Die Erde schweigt bescheiden, will nicht prahlen.
obwohl sie an Trabanten überreich.
und immer mehr verschenkt, damit sie strahlen 
als-Friedensboten In der Sterne Reich.

Der rote Stern an ihrem nächtgen Himmel 
schickt ihr nun täglich seine Grüße her 
und leuchtet froh im funkelnden Gewimmel 
der fernen Sonnen, selbstbewußt und hehr.

Rudi RIFF

DAVID 
OISTRACHS 
SCHÜLER

Dieser Tage gastierte Eduard 
Grätsch, der talentierte sowjeti­
sche Geigenspieler, Schüler von 
David Ölstrach, in Dshambul, 
Eduard Grätsch ist nicht nur bei 
uns In der Sowjetunion gut be­
kannt. sondern auch im Ausland. 
Überall, wo er seine Kunst dar­
bot. — In der DDR. Tscheshoslo- 
wakel. in Frankreich, Italien — 
war das Publikum von seiner 
Meisterschaft begeistert. Den 
Dshambuler Musikfreunden bot 
der berühmte Geigenspieler Wer­
ke der sowjetischen Komponi­
sten und die der ausländischen 
dar. die er auf seinen Gastreisen 
eingeübt hatte. Alle Konzerte 
verliefen mit großem Erfolg.

A. WOTSCHEL

Dshambul

Jaschke 
Schulz: 
Die schwarze 
Katz' war 
schuld daran

Zeichnung: S. Aschmarin

Filmkomplex in Betrieb genommen
In Zelinograd wurde beim Gebiels-Farniahzentrum 

ein Filmproduktioojgebäude in Betrieb genommen. 
Oes ist der erste Filmkomplex in Kasachstan für Produk­
tion von Fernsehprogrammen auf einem tä-Millimeter- 
film. Die Inbetriebnahme dieses Komplexes ermöglicht 
es, den Materialienaufwand für die Produktion von 
Fernsehfilmen und ihre Fertigungsfrist bedeutend zu 
verringern. Die Fernsehteilnehmer des Gebiets konnten 
schon die ersten Sendungen, die im neuen Filmkomplex 
geschahen wurden, sehen.

UNSER BILD: 1. Oberingenieur Juri Kallnkln (oben) 
und der Techniker Wladimir Russanow beim Einrichten 
der Geräte für Synchrontonautnahme.

1. Meisterin für Montage Raissa Istschenko bei der 
Arbeit an einer Fllmchrontk.

Coto: KasTAG

FERNSEHEN
FÜR ÜNSEBf ZEUNüCRAOtk 
UND KOKTSCHETäWER 
iFSFfc

12.15— Nachrichten. 12.30—Kon­
zert. 13.15 — „Willkommen. Mär­
chen“. 13.45 — Fernseh journal. 
14.15 — Volksschaffen der Welt.
14.45 — „Gesundheit". 15.1,5 — Im 
ÄJher — „Jugend". 16.00 —Spiel­
film „Der Achte". 18.15 — Sen­
dung „In der Tieruelt". 20.00 — 
Fernsehfilm. 21.00 — Nachrichten 
21.05 — Spielfilm. 22.35 — Kunst­

festival „Russischer Winter". 23.00 
- „Zelt".

Sonntag, 26. Dezember
12.15 — Nachrichten. 12.30 —.Der 
Wecker". 13.00 — Musikkiosk 
13.30 — Zeichentrickfilm. 15.00 — 
rcrnsehvolksuniversität. 15.45 — 
Spielfilm. 17.00 — Für die Ange- 
türigen der Sowjetarmee und der 
Seestreilkräfte. 17.30 — Fenrseh- 
aufführung „Sombrero". 18.15 — 
Für die Dorfschaffenden. 18.45 — 
Musik für uns alle. 20 00 — Klub 
der Filmreisen. 21.00 — Nachrich­
ten. 2t.10 — Sendung „Das Ge­
sicht der Freunde". 22.10 — Musi­
kalische Begegnungen. 22.40 — 
„Japan von heute" — dritte Sen­
dung. 23.10 — Fernscliattfführung 
„Bändigung des Dompteurs". 
24 00 — „Zeit". 00.50 — 'Förtsct- 
zeng der Aufführung.

Montag. 27. Dezember
10.10 — Moskau. Sendeprogramm 
10.05 — Nachrichten 10 15—„Ural- 
Geschichten". 13.40 — Spielfilm 
„Der Direktor". I. Teil. 18.00 — 
Zelinograd. Heute im Programm 
18.05 — „Auf N'culandbahnen ' 
(kas). 18.15 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.35 — „Am 
Jahresende" — eine Sendungsrei­
he übet das Werk „Zelinogradsel- 
masch". erste Sendung 18 50 — 
Dokumentarfilm „Junger Ballett 
Kasachstans." 19.20 — Aufführung 
des Zelinograder Gorki-Gebiets- 
Schauspielhauses „Maschenka' 
21.50 — Dokumentarfilm „Kasachi­
sche, Zirkus. Anfang des Weges" 
2205 — „Aul Neulandbahnen" 
(rüss.). 22.20 — Moskau. Doku 
incntarfilm. 22.50 — Spiel! 11 m 
„Adam und Eva". 24 00 — „Zeit". 
00.30— FernsehauffOhrung „Von 
Tag zu Tag". 8. Teil.

Balaschow — Bronstein
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1. ... T:d4 und Weiß gab auf. 
well auf 2. T:d4 D:elx folgt. 
Und hier eine vorzügliche Kom­
bination von Tlgran Petrossjan.

Parma — Petrossjan

I *
A ■ 14
A 4

A-?iA A.£ 1 
â 

liBtâ A «'
•-â.,5 . *

Hier folgte eine ganze Reihe 
schöner Zuge.
1. ... g6!

Parma, sich In Zeitnot befin­
dend. sah die folgende Kombi- 
natlon nicht. Seine Lage ist Ja 
auch sowieso hoffnungslos.
2. f:g? Sg4. ! 3. Kg2 f5!l

Weiß gab auf. well zu mindest 
der Turm verspielt ist.

Kortschnoi Ist durch seine Ver­
teidigung von schweren Positio­
nen bekannt. Aber wer konnte 
ahnen, daß er diese. auf den 
ersten Blick völlig hoffnungslose 
Position gewinnt.

Blrn — Kortschnoi

Es folgte 1 Lh3 Tc7 2. L:d7 
T:d7 3. L:b6

Wie sonderbar es auch schei­
nen mag. das Übergewicht Ist ; 
auf selten von Schwarz, das die 
Partie auch zum Siege führt.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE KasaxcKan CCP
Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 

Sonntag und Montag
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